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"epleikela s{ quası Ssuperior regula umanorum actuum”
omas ö  Q Aquin)

Es gibt INne jJapanische rzählung "YaDu naka”, diıe verdeutscht
n/m ıckicht”"el Sie sitammıt VonNn Hyunosuke utagawa 892-
24.7.1927), der beım Schreiben seiner Kurzgeschichten gern auf Sto-
ffe der spracheigenen oder chinesischen und indiıschen eralur
rückgreift. Jjele seıner Novellen gehen In ihrem Entwurf auf die Iten
und erstien Anthologien der jJapanischen eratur, WIE Zu  3 eispieauf die ammlung "Konjakumonogatari" A  Geschichten Von InsSt und
jetzf”, AUS dem en und zwölften Jahrhundert zurück Über ausend
Erzählungen, die ursprünglıc aus verschiedenen Sprachkulturen
stiammen, SIN dort zusammengetragen. EInNe Auswahl Kurzprosa von

Akutagawa erschien In deutscher Sprache Von seiner Erzählung
"Im uckichr' Ist eın Fılm mıt dem verwırrenden und sSschen ıtel
"Rashomon" gedreht worden Falsch und verwirrend, weıl INne seiner
anderen Geschichten, die sıch halb zerfallenen Stadttempeltor
Rashomon abspielt, diesen Namen Dieser restschriftbeitrag für
den ehemaligen Studienkameraden, eutigen Berufskollegen und Mit-
arbeiter an der Freude der enschen, Stefan Knobloch bletet einige
Ergebnisse eıner pastoraltheologischen Werkstatt uber eIde exie
und ä (Bt aDel den Film aulser eiraCc
Beide Geschichten kKöonzentrieren sich auf dıe wesentliche und damıt
wichtigste rage der allo- und autobiographischen eratur, der eIn-
zeine Mensch sıch SEeINES Rechtes auf Indıvidualität Dewu ßt Ist und allen
anderen Menschen dieses gleiche Recht ZU gewähren Deret ist Dieser
Beitrag Skizzıert seınen Sinn für die unauslotbare UD  MN jedes
Menschenl  NS und für dıe unentwık  e zIalntaı der Menschen Nach
eıner Nacherzählung der ZWEI eschichten ashomorn 'ashomor'
(1 Uund "Yabu nak. "Im ckicht' (Il) ırd das jographische
nteresse der eschichen thesenhaft dargelegt CII

DE SNOomMO

"Eines Abends eın Mannn unter dem Rashomon auf das Ende des
egens Er War alleın unter dem weiıt ausladenden Tor." In der Stadt
KIOtO, dıe Jjener Zeit In eınem noch ungekannten sma zerst und
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dem Verfall preisgeg WAarl, fand SICH niemand, der SICH die Pflege des
MONS uch MNUur IM geringsten hätte angelegen semin assen
Bucddchastatuen und empelgerä. In rüheren Jahren zerschlagen
und als Brennmaternaal feılgeboten worden Jer jeder und menscCcn-
lıches Gesinde! suchen IM Tor ihren Unterschlupf. "Und schließlich wurd
C SOQar die Leichen, die Sich SONST nıiemand weliter kKümmerte,
einfach hierherzuschaffen.” DIie heilige alle Rashomon S eınem
unhemlichen zerfallen. artel en Mann mi eınem
Wangengeschwür auft das Ende des egens Sein Herr, dem ET Ireu und
jJange gedie! hat, ıhn In dieser Situation des gesellschaftlichen
lederganges entlassen mussen eshalb Sollte INa S{l 'der Mann

auf EnNnde des egens' wonl uch reffender 'Der eINn-
geregnete Diener hatte nırgends mehr en nterkommen und wußte sich
keinen menr EINe eINZIGE rage Aftigt ınn "Wovon Soll ich
IMOrgen MUr men Leben fristen Seine ISst groß Viel Zeit, sich mıt der
rage ach der nabwendbarke: SEeINES hicksals auseinanderzu-
seizen, D ıhm nicht Was darf iun, Was SOIl er machen?. Entschei-

er sich für den ehrenhatten Weg, ann hat er ur noch dıe Wahl-
möglichkeit, WO D ungers erben will Allmählich wiırd ihm Klar, da er
Im runde keine andere Wahl mehr " S brachte nicht den
auf, sich einzugestehen, daß dıe eINZIGE OgIIC  en, diesem schicksals-
hweren Wenn entgehen, Raub WAar.  ” D entschlie ßt SICH, ImM empel-
ude den orgen abzuwarten, sucht siıch eiınen Platz Zu  3 hlafen,
VOoT dem Regen geschützt und VOT den Augen zufälliger Passanten VeT-
borgen Fr gent auf den Speicher des ores Noch auf der erier merkt ET
voller Entsetzen, daß IM Dachgeschoß nıcht MNUur Leichen SINd, sSsondern
uch noch rgendeın erensC "Gewi War S keın gewöhnliches
menschliches Wesen, das In dieser egennacC hiıer IM Rashomon en
Licht angezündet hat.” In diesem Lichte spurt Cr das role ESCHWUr auf
seIiner rechten Wange er als vorher. Er sieht INe alte Frau, dıe eIiıner
Jungen verstorbenen rau die schwarzen, angen aare einzeln ausrei
A  wWIEe INne enmutter, die ıhr Junges aust" DIie UrC) des annes
verwandelt sich In wilden Haß aurf die Greisin." nenn auf die Alte' ISt
vielleicht nıcht der ganz NC  Iige Ausdruck ES War her en Abscheu
gegen lles Röse Uund Schlechte "Wenn ihm n diesem Augenblick
jemand Von dıe rage vorgelegt hätte, die ET sich VO  In umen Im
Tor selbs gestellt hatte, nämlıch ob D verhungern Oder sich entschließen
wolle rauben der Mannn hätte onl hne Zögern den Hungertod
gewählt  ” Halz lodert n seınem erzen wußte M  C noch nıcht
einmal, Warl dıe Alte den Leichen dıe aare ausrıl3 rolglıch on er
uch nıcht9 ıhr Handeln ründen der Vernunft als Oder
als zeichnet werden MU für ıhn Wa MNun eiınmal en
unverzeihliches erDrechen, In dieser egennacC IM Rashomon die
Leichen ihrer aare Dberauben Natürlich aC 'a  c  ET nıcht mehr aran,
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daß eT Vor wenigen Augenblicken noch selbst hatte, en Dieb ZU
werden.”" Fr springt mi eInem Satz von der erier auf die Alte Z!  9 greift SIE
est nngen die Deiden miteinander. Mit seinem \WEe| Dedroht
der Mann die Greisin. 'Was machst du hıer? Dric Wenn du den Mund
nıcht aufkriegst, helfe ich nach.”" Als ET diıe Tau n ihrer Anagst VoOr sich
sıeht, wiırd ETr sıch DEewWwu 3t daß das Leben dieses Menschen völlig n
seIınen änden lıegt Sein er Haß eNISC} "Zurück blieb jenes
angenehme des und der Zufriedenheit, das eiınen
überkommt, wenn en Werk vollende! a‚“ In eınem santteren Ton
Sagl er Ihr, daß ETr Ken Häscher der Polizel Sel r SE] 1Ur en assal der
wissen wolle, Was SIE hıer oben DIie rau aunt und fangt
sprechen. Ihre Stimme Klingt WIE das Krächzen der Krähen, die den
Leichen herumhacken IC zupie das aar aus! Ich zupife das aar aus!
Will Perücken daraus machen!" Der Mann Ist sehr enttäuscht, daß die
Antwort SO gewöhnlich auställit "Mit dieser äuschung
schlıc! siıch wieder der alte Haß In senın Herz ein, gepaart mi aler
erachtung.”" DIe Greisin ıttert den Umschlag seiner Gefühle, verste
senm moraliısches Entsetzen DIe langen Haare, dıe SIE der eiche
abgenommen n hat SIE nOoch n den en, S SIE In der
Häßlichkeit und rbarmens!  Ürftigkeit ıhrer Armut anta ihre Ge-
schichte erzänhlen Gewiß, 6S ISst SICHNer senr den Leichen diıe
aare auszureißen. dıe olen hıer haben 26 Ja nıcht nders verdient
enn diese rau zum eispiel, der ich dıe Haare ausrıß, Schnitt
Schlangen In viıer Zall lange ücke trocknete SIE und vernökerte SIE annn
DE den Soldaten als DOÖörrfisch Wie S el hat ınr misc SOQar
geschm: [ Ich Kann n dem, Was diese rau lal, nichts Schlechtes
sehen Hätte SIE eS nämlıiıch nıcht ware SIE verhungert arum
sehe ich In menem Iun nıchts BÖöses Tät ich nicht, MU ich ungers
erben Diese Frau, dıe UNSeETe auswegslose Lage an  ( wıra mır
verzeinhen.”" ulagawa markıert diıeser Stelle eIınen Demer-
kenswerten /wischensatz as War ungefähr der Sinn der Geschichte,
diıe die rau dem Mann erzählte Fr hört SIE eru ährend die
rau erza steckt der Mann seIn We n die eide, Jä(3t aber sSeIne
Inke Hand re auf dem Nnau ruhen Seine rechte Hand fühlt
dem seuchenartigen ESCHWUF auf seIiner Wange " während
zuhörte, wurde en gewiIsser n seınem erzen ren, der der
ıhm vorhın unter IM Tor gefehlt hat S War en der gäanzlich
anders War als jener, den ET glaubte aufbringen müssen, als ET In das
Dachgeschoß des ores hinaufgestiegen War und die Alte men hatte
FSs War jetzt kKeine rage mehr für ihn, ET verhungern Oder rauben
sollte Der Gedanke, Hungers erben wollen, War seinem RBe-
WUuldsen gründlıch ve|  n als hätte ET nn nıIe gedacht.” Spöttisch
fragt er dıe Greisin Fnde ihrer Erzählung "Stim das wirklich?"”
ronisch er hiınzu "Dann wırst du 26 mır uch nicht verübeln, wWennNn ich
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diıch au TIu ich's nicht, muß ich verhungern.” Fr el ıhr den
dunkelbraunen KIMONO VO|  3 LEeID und steigt eilig n dıe lefie der Nacht
hın DIie alte Frau lıegt WIe zwischen den Leichen Nach eıner eile
richt SIE ıhren Nackien KÖrper auf Sie slarrıt hiınunter Dabel fällt ihr
urzes weißes Haar, aus dem kein ensC Je INe erücke machen wird,
ıhr Ins esicht Sie starrt und starrıt hınunterArau Bßen Wa nıchts als
tiefschwarze Nacht unhemlich und undurchärnglich. Von dem Mann

jede Swr w
DIe Geschichte geht VOTrT Ich der drei Gestalten AaUS Sie beschreibt, WIe
drei Menschen, die z Leben ängen und nıcht verhungern wollen, auf
der ucne ach onkreien Normen SIN Die JUNge, schwarzhaarige rau
fangt eshall an, Schlangen als misc ZU verkaufen. Die alte rau
vVe| dieses Vorgehen, sıeht arın nichts Schlechtes und Ist sicher,
daß "diese Frau dıe unsere auswegslose Lage annte”, ınr das
Auszupfen Derückengeeigneter Haare verzeiht. Für den Mann ist diese
Leichenschändung A  eın unverzeihliches erbrechen"”, das seıne
Abneigung, seinen Haß, semn moralısches Bewußtsein aufweckt Weıl CD
aber ichts e1ß3 das Warum ihres Handelns und C deshalb "aUS
en der Vermun uch nıcht moraliısch Dewerten kKann, will er
wissen, weshalb die Greisin SO {IWAas Grausames el urde SIE dıes
nıcht (un, u  Ö MUSSEe SIE des ungers erben Fr verstent SIE, WIEe SIE die
andere rau verstanden hat Des ungers erben, das wirll uch er nıcht
Genau WIE dıe beiden Frauen VorT ıihm alt er zZUu  3 Außer-
gewöhnlichen. Fr Dannt den Gedanken, ungers erben wollen,
seınem Bewulttsein Fr au ihr den KIMONO "Iue ich's nicCht, muß ich
verhungern” Mit inrem Verständnis für diese SeINe n einer
mensam erfahrenen Aussichtslosigkeit des Lebens wagtl ETr ZU rechnen.
Faz  H DIie Bearbeitung VOoll Lebensfragen und damıt die Erschaffung
menschengerechter(-er) ebensmöglıchkeiten sSind des eInNzeIl-
D Menschen, der sich weder In der Fragestellung Uund In dem In-Frage-
Stellen isheriger eigener Uund fremder Antworten und ormen noch DE
seImner ucne nach eIner persönlichen und lebensdienlichen MEeUeEeN und
mutigen ntwort, VOIlTl der Meinung, von der Praxis und von der Bewer-
tUuNng anderer Menschen, ern kann

Yabu NO e ICKIC

"Aussage INes VO|  3 Untersuchungsrichter Defragten OlztallersH. VAN DE SPIJKER  MENSCHLICHES LEBEN IM DICKICHT?  dich jetzt beraube. Tu ich's nicht, muß ich verhungern." Er reißt ihr den  dunkelbraunen Kimono vom Leib und "steigt eilig in die Tiefe der Nacht  hinab". Die alte Frau liegt wie tot zwischen den Leichen. Nach einer Weile  richtet sie ihren nackten Körper auf. Sie starrt hinunter. Dabei fällt ihr  kurzes weißes Haar, aus dem kein Mensch je eine Perücke machen wird,  ihr ins Gesicht. Sie starrt und starrt hinunter. "Doch draußen war nichts als  tiefschwarze Nacht, unheimlich und undurchdringlich. Von dem Mann  fehlte jede Spur."  Die Geschichte geht vom Ich der drei Gestalten aus. Sie beschreibt, wie  drei Menschen, die am Leben hängen und nicht verhungern wollen, auf  der Suche nach konkreten Normen sind. Die junge, schwarzhaarige Frau  fängt deshalb an, Schlangen als Dörrfisch zu verkaufen. Die alte Frau  versteht dieses Vorgehen, sieht darin nichts Schlechtes und ist sicher,  daß "diese Frau, die unsere auswegslose Lage gut kannte", ihr das  Auszupfen perückengeeigneter Haare verzeiht. Für den Mann ist diese  Leichenschändung  "ein unverzeihliches Verbrechen",  das seine  Abneigung, seinen Haß, sein moralisches Bewußtsein aufweckt. Weil er  aber nichts weiß um das Warum ihres Handelns und es deshalb "aus  Gründen der Vermunft" auch nicht moralisch bewerten kann, will er  wissen, weshalb die Greisin so etwas Grausames treibt. Würde sie dies  Nnicht tun, so müsse sie des Hungers sterben. Er versteht sie, wie sie die  andere Frau verstanden hat. Des Hungers sterben, das will auch er nicht.  Genau wie die beiden Frauen vor ihm faßt er Mut zum Außer-  gewöhnlichen. Er bannt den Gedanken, Hungers sterben zu wollen, aus  seinem Bewußtsein. Er raubt ihr den Kimono. "Tue ich's nicht, muß ich  verhungern". Mit ihrem Verständnis für diese seine Tat in einer ge-  meinsam erfahrenen Aussichtslosigkeit des Lebens wagt er zu rechnen.  Fazit: Die Bearbeitung von Lebensfragen und damit die Erschaffung  menschengerechter(-er) Lebensmöglichkeiten sind Aufgaben des einzel-  nen Menschen, der sich weder in der Fragestellung und in dem In-Frage-  Stellen bisheriger eigener und fremder Antworten und Normen noch bei  seiner Suche nach einer persönlichen und lebensdienlichen neuen und  mutigen Antwort, von der Meinung, von der Praxis und von der Bewer-  tung anderer Menschen, absondern kann.  l  Yabu no naka = Im Dickicht  "Aussage eines vom Untersuchungsrichter befragten Holzfällers: ...” So  beginnt diese Geschichte, die erzählt, wie ein Mensch umgebracht wird.  Nacheinander werden ein Holzfäller, ein Wandermönch, ein Freigelas-  sener, eine alte Frau befragt. Anschließend folgen das Geständis des  102beginnt diese Geschichte, die erza WIEe en eNSsSC} umgeDracht wırd
Nachermander werden en olztäller, en Wandermönch, en Freigelas-

INne alte rau ragt Anschließend en das Geständis des
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Töters, das enntinıs der rau des getöteten Mannes und die Aussagedes olien SE
Der Olztaller "Ja, Herr, ich War 6S, der den olien entdeckt hat.”
er Tote Jag auf der Erde das eSIC| nach oben Ein
WE hat sSeINe Brust urchbohrt."” EIN WE Oder andere
allen, uch en Pierd elr nıcht gesehen, onl er en Seil und
eınen amm gefunden. Am alo| sejien Gras und Laub Z|  ampe!
gEWESEN. "Sicher hat der Mannn erbitte gekämpft, Devor WUT-
de “
Der Wandermönch "Gestern Hın ich ıhm begegn Mannn
Z mıt eIıner Frau, die auft eInem Pferd Wer die rau S!I und wıe ıhr
eSIC aussähe, das ET nıcht senen können Ja, der wel
Bogen und eile DEl sich gehabt Ja, das Pferd SI en Falbe gEWESEN.UÜber die rolse des erdes onne er nichts EIT, ich bın en
Diener Budcachas und enne ıch deshalb n diesen ingen herzlich wenig
aus  “ Nicht einmal Im Iraum habe er aran aC daß dem Mann
eIiwas widerfahren würde A wahrlıch, des Menschen Leben gleic
dem Morgentau..."
Der Freigelassene Derichtet er Mann, den ich gefangennahm? Fr ist
der bekannte Räuber Tojamaru Als ich nnei Iag ET töhnend auft der
TuCKe, er War VOl|  J er! gesturzt.‘ Seine anderen Aussagen Destätigen
den erdaC daß dieser |ojamaru den Mann getotet hat Er Deendet SIE
alı dem Hınwels, daß Tojamaru melsten von allen äubern er den
Frauen her Ist "Wenn dieser erDrecner jenen Mann Im Dickicht
umgebracht nat, Was IMaQ ET ann onl mit der rau gemacht haben dıe
auf dem saß? Verzeınt mır dıe fdringlichkeit, aber zıieht uch
das Dıtte In Erwäg!
Eine alte rau "Ja, der Tote ist der Mann meiıner Ochter."
"Sechsundzwanzig War El Neln, ET War e  >  «  SC  Ö sanft und gutig, daß gewi
nıemand nla hatte, nn assen Meıine Tochter? Ihr ame ıst
asago, SIE ist neunzehn alt Ihr ılle ist kaum sSchwächer als der INnes
Mannes. Ich bın sicher, da SIE keinen anderen Mann an als Tahe-
nıko elc| furchtbares Unglück widerfuhr ıhnen Mit dem meInes
SChwiegersohnes muß3 ich iıch abfınden, aber WIEe qualvoll ISt 6S, nicht
WIssen, Was aus meıner er geworden Ist Ich bıtte Euch, 'OrSC)|
nach dem Verbleib meıner Ochter.”
Geständnis T ajomarus Mann ich getotet, aber nıcht die rau
Wo SIE geblieben ist? Das e13 ich nıcht Ich Kann Fuch nıcht mehr
y als ich eiß.” FeIg wolle ET nıcht sein und NnIC wolle er
verheimlichen esitern, War KUFZ nach Mittag begegnete ICn dem
aar." Von dem eSIC der rau beeindruckt, ET sich IM SE
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AugenDIIicKk entschlossen, sich ıhrer mächtigen, num WE C
ihrem Mann das I eben Osien ilte” Ir ware Cn durchaus recht GgEWE-
Ssen\, icn mich der rau hätte mächtigen können, hne Ihren Mann

oten Ja, ich War anfangs SOQar ntschlossen, Sen Leben nach
OOIIC  e sSchonen." Dazu ET das aar n dıe Berge gelockt Der
Mannn mı ıer auf senn Angebot, hwerter und Spiegel auSs
eınem iten Grab lg verkaufen wollen, eagıert Zusammen mi ihm
SE e InsS Dickicht gEHaNgEN n inn überrumpelt umd mit dem
Sell, das ET iIımmer DEl sich habe, den Stamm eiıner Z ederen

ich mı dem Mann fertig WAar, gINg ich zu der rau zurück und sagie
ıhr, SIE mMiKOoMMEN, enn ihr Mann SECI allem Nnscheın nach
plötzlich ranı geworden Ich nahm SIE der Hand und hrtie SIE Ins
Dickicht In dem AugenDiick, da SIe ihren Mann INe Zeder gefesselt
sah, Z SIE, nne da ich S recht gewahr wurde, eın Hitzendes
UrZSCHWEe IU ihrem Busen Noch nıIe Hın icn eIıner rau VonNn Solich
ungestumem Temperament begegnet Ich dürfte allerdings nıcht Tajo-
IMaru Sseln, WE mır nıcht schließlich gelungen ware, ınr das
Kurze WEe| IUS der Hand schlagen, hne men eigenes langes
gEZOgEN haben hne atlıen ıst selbst die nNerzteste rau macht-
I0S Iıc on ich VonN der rau Besitz ergreiten und hatte ihrem
Mann nıcht einmal das Leben nehmen musSssen A als icnh mich
gerade davonmachen und die weinend Boden ı1egende rau zurück-
assen wollte, ammerite SIE sich Dlötzlich Al meInen Arm  ” "Sie schrie
'Du Oder men Gemahl, einer VOoTl euch muß sterben! Da ZwEeI anner

meıne WISSen, ıst Hıtterer als der 'Ich wıll dem gehören,
der nln dem Augenblick Dackte mich das ılde Verlangen, den
Mannn Oten.” "Sie muß meıne rau werden nıchts anderes VeT-
mochte ich denken S War nıcht nıedere Begıierde, WIe Ihr vielleicht
glauDt. enn ware ‚i NIC| anderes als nıedere Begierde gEWESENH. VAN DE SPIJKER  MENSCHLICHES LEBEN IM DICKICHT?  Augenblick fest entschlossen, sich ihrer zu bemächtigen, "und wenn es  ihrem Mann das Leben kosten sollte". "Mir wäre es durchaus recht gewe-  sen, wenn ich mich der Frau hätte bemächtigen können, ohne ihren Mann  zu töten. Ja, ich war anfangs sogar entschlossen, sein Leben nach  Möglichkeit zu schonen." Dazu habe er das Paar in die Berge gelockt. Der  Mann habe mit Habgier auf sein Angebot, Schwerter und Spiegel aus  einem alten Grab billig verkaufen zu wollen, reagiert. Zusammen mit ihm  sei er ins Dickicht gegangen. Dort habe er ihn überrumpelt umd mit dem  Seil, das er immer bei sich habe, an den Stamm einer Zeder gebunden.  "Als ich mit dem Mann fertig war, ging ich zu der Frau zurück und sagte  ihr, sie möge mitkommen, denn ihr Mann sei allem Anschein nach  plötzlich krank geworden... Ich nahm sie an der Hand und führte sie ins  Dickicht. In dem Augenblick, da sie ihren Mann an eine Zeder gefesselt  sah, zog sie, ohne daß ich es recht gewahr wurde, ein biitzendes  Kurzschwert aus ihrem Busen. Noch nie bin ich einer Frau von solch  ungestümem Temperament begegnet... Ich dürfte allerdings nicht Tajo-  maru sein, wenn es mir nicht schließlich doch gelungen wäre, ihr das  kurze Schwert aus der Hand zu schlagen, ohne mein eigenes langes  gezogen zu haben. Ohne Waffen ist selbst die beherzteste Frau macht-  los. Endlich konnte ich von der Frau Besitz ergreiten und hatte ihrem  Mann nicht einmal das Leben nehmen müssen." "Doch als ich mich  gerade davonmachen und die weinend am Boden liegende Frau zurück-  lassen wollte, klammerte sie sich plötzlich an meinen Arm." "Sie schrie:  'Du oder mein Gemahl, einer von euch muß sterben! Daß zwei Männer  um meine Schande wissen, ist bitterer als der Tod.' 'Ich will dem gehören,  der überlebt'." "In dem Augenblick packte mich das wilde Verlangen, den  Mann zu töten.” "Sie muß meine Frau werden — nichts anderes ver-  mochte ich zu denken. Es war nicht niedere Begierde, wie Ihr vielleicht  glaubt. Denn wäre es nichts anderes als niedere Begierde gewesen ...,  dann hätte ich mein Schwert auch nicht mit dem Blut des Mannes  befleckt. Aber in diesem Augenblick, als ich in dem halbdunklen Dickicht  in das Gesicht der Frau starrte, faßte ich den Entschluß, diesen Ort nicht  zu verlassen, ohne den Mann getötet zu haben. Ich wollte ihn zwar töten,  doch nicht meuchlings morden. Ich nahm ihm also die Fesseln ab und  forderte ihn zum Kampf mit der Waffe heraus." "Ich brauche Euch nicht  erst zu sagen, wie der Kampf ausging. Beim dreiundzwanzigsten Streich  gelang es mir, meinem Gegner die Brust zu durchbohren — bitte vergeßt  diese Zahl nicht. Selbst jetzt denke ich voller Bewunderung daran zurück.  Denn niemand unter dem Himmel außer ihm kreuzte mehr als zwan-  zigmal mit mir das Schwert." "Als der Mann fiel, wandte ich mich nach der  Frau um. Aber — was war geschehen? Ich sah sie nirgends... nicht einmal  Fußspuren fand ich. Vielleicht ist sie beim ersten Schwerthieb aus dem  Dickicht geflohen, um Hilfe herbeizurufen. Als mir der Gedanke kam,  nahm ich dem Mann Schwert, Bogen und Pfeile ab und rannte sporn-  104ann hätte ich meın WEe| uch nıcht m dem Blut des annes
lec| In diesem genblick, als ich In dem halbdunklen Dickicht
n das esicht der rau starrie, ich den Entschluß, diesen nicht

verlassen, hne den Mann haben Ich wollte ihn ZWar olen,
nıcht meuchlings morden Ich nahm ıhm also diıe Fesseln und

orderte ınn ZUu  3 amp! mi der Walille heraus "IC| brauche Fuch nıcht
rsi , WIEe der amp! ausgıng Beım dreiundzwanzigsten Streich
gelang @S mIır, meInem egner die Brust durchbohren bıtte vergeßt
diese Zanl nıcht Selbst jetzt enke cn voller Bewunderung aran zurück
enn niemand unter dem Hımmel außer nm reu mehr als ZWal/n-
zigmal m mır das wert  n der Mann fıel, wandte ich mich nach der
rau 2  © War geschehen” Ich san SIE nirgends... nıcht eınmal
ußspuren fand ich JellelC| ist SIeE beım erstien Schwerthieb AaUuUSs dem
ICKIC) geflohen, Hılfe erbeizuruten Als mMır der Gedanke Kam,
nahm icn dem Mannn wel Bogen und eile aD und SDOTT-
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treichs zurück zu  3 ergpfad, gING C doch un men eigenes Leben
Auf dem Weg graste Trnedliich das Pferd der rau Unnütz ist jedes Wort
über das, © ann geschah." "Das Ist alles, Was ich bekennenN
eNMANIS einer zZu  - empel KIYOMIZU gekommenen rau hdem
jener Mann n dem dunkelblauen, seidenen Jagdgewand mMır ewa
angetan hatte, lachte er menen gefesselten atten Anısch InsS esicht
Was mufß3 men Gemahl gelıtten haben Meiner selbst nıcht Herr,
ich stolpernd aut ıhn da Schlug mich der Mann uch schon
Boden ährend ich tıel, nahm ich en ıtzen n den Augen meInes
atten wahr, das nicht mit orien beschreiben Ist Aus den Augen
meıIınes atten, dessen Mund Imit Bambusblättern uSg nıcht
eInen einzigen Laut hervorbringen on  e, sprach sSen JaNZES Herz Doch
Was In ihnen Diıtzte, War weder Zormn noch Kummer. Leuchtete mır da
nicht Kalt eINZIG all SeINe erachtung entgegen? ehr VO|  3 Blick memes
Gemahls als vom ag des Mannes getroffen, ScHrme ich UNWINKUTIIKC!
auf und erlor schließlich das Bewußtsein." icn wieder mır kam
und mich umschaute, Wa der Mann verschwunden Ich san [1UT meınen
atten, der noch Immer g die Zeder geifesselt WAär. Ich ihm
INS eSIC jener Ausdruck War nıcht seınen ugen
verschwunden. Haß und kKalte erachtung sprachen ihnen mMır.
Scham, Kummer, Erobitterung ich eıiß nicht, WIE ich nNennen soll,
Was ich n jenen Augenblicken In menem erzen empfand. Taumelnd
ern ich mich und ral ıhm hın aC| dem, cChenen, kann
ICn nıcht Jänger mi Fuch leben Ich DIN entschlossen, auf der Stelle ZU
sterben DochH. VAN DE SPIJKER  MENSCHLICHES LEBEN IM DICKICHT?  streichs zurück zum Bergpfad, ging es doch nun um mein eigenes Leben.  Auf dem Weg graste friedlich das Pferd der Frau. Unnütz ist jedes Wort  über das, was dann geschah." "Das ist alles, was ich zu bekennen habe."  Bekenntnis einer zum Tempel Kiyomizu gekommenen Frau: "Nachdem  jener Mann in dem dunkelblauen, seidenen Jagdgewand mir Gewalt  angetan hatte, lachte er meinem gefesselten Gatten höhnisch ins Gesicht.  Was muß mein Gemahl gelitten haben... Meiner selbst nicht Herr, stürzte  ich stolpernd auf ihn zu. Aber da schlug mich der Mann auch schon zu  Boden. Während ich fiel, nahm ich ein Blitzen in den Augen meines  Gatten wahr, das nicht mit Worten zu beschreiben ist. Aus den Augen  meines Gatten, dessen Mund [mit Bambusblättern ausgestopft] nicht  einen einzigen Laut hervorbringen konnte, sprach sein ganzes Herz. Doch  was in ihnen biitzte, war weder Zorn noch Kummer. Leuchtete mir da  nicht kalt einzig all seine Verachtung entgegen? Mehr vom Blick meines  Gemahls als vom Schlag des Mannes getroffen, schrie ich unwillkürlich  auf und verlor schließlich das Bewußtsein." "Als ich wieder zu mir kam  und mich umschaute, war der Mann verschwunden. Ich sah nur meinen  Gatten, der noch immer an die Zeder gefesselt war. Ich schaute ihm fest  ins Gesicht. Doch jener Ausdruck war nicht aus seinen Augen  verschwunden. Haß und kalte Verachtung sprachen aus ihnen zu mir.  Scham, Kummer, Erbitterung — ich weiß nicht, wie ich es nennen soll,  was ich in jenen Augenblicken in meinem Herzen empfand. Taumelnd  erhob ich mich und trat zu ihm hin. 'Nach all dem, was geschehen, kann  ich nicht länger mit Euch leben. Ich bin entschlossen, auf der Stelle zu  sterben. Doch ... sterbt auch Ihr! Ihr sahet meine Schande. Ich ertrage es  Nicht, daß Ihr mich überlebt.' Das war es, was ich ihm unter großen  Mühen sagte. Noch immer starrte er mich voller Abscheu an. Mir brach  schier das Herz, als ich nach dem Schwert meines Gatten suchte. Aber  ich fand es nirgends im Dickicht; der Räuber mußte es gestohlen haben.  Glücklicherweise lag aber mein Kurzschwert zu meinen Füßen. Ich hob  es auf und sagte noch einmal zu meinem Gatten: 'Nun gebt mir Euer  Leben. Ich folge Euch sogleich' Als er die Worte hörte, bewegte er  angestrengt die Lippen, aber er brachte keinen Laut hervor, denn sein  Mund war mit Bambusblättern vollgestopft. Und doch wußte ich sogleich,  was er sagen wollte. 'Töte mich!' sagte er verächtlich. Meiner Sinne kaum  noch mächtig, stieß ich ihm das kurze Schwert in die Brust. In diesem  Augenblick verlor ich von neuem das Bewußtsein.” Die Frau, die in der  Anonymität, die der Tempel ihr ermöglicht, ihr Bekenntnis ablegt, läßt mit  folgenden Worten ihre Geschichte im Raum stehen: "Und ... und was  wurde dann aus mir? Ich bin nicht mehr imstande, darüber zu sprechen.  Jedenfalls fehlte mir die Kraft zu sterben. Ich versuchte, mir mit dem  kurzen Schwert die Kehle zu durchstechen, ich versuchte, mich in einem  Teich am Fuße des Berges zu ertränken, ich versuchte noch so man-  105sterb! uch Ihr! Ihr sahet menne ande Ich ertrage w{
nıcht, da Ihr mich überlebt.' Das War 6S. Was ich ıhm unter großen
en sagie Noch immer siarrie ET mich voller SCHNEeU Mır raC|
schier das Herz, als Iich nach dem NS meInes atten suchte
ich fand AS nırgends Im Dickicht: der au MU S gestohlen hnaben
Glücklicherweise Jag aber men Kurzschwert menen en Ich

auf und sagie noch einmal menem atten 'Nun gebt mır uer
Leben Ich folge Fuch sogleich! Als ET dıe Worte hörte, Dewegte d
angestrengt dıe LIPpPEN, aber er brachte keinen hervor, enn SenmM
Mund War mi Bambus  ern vollgestopft. doch wußte ich sogleich,
Was ET wollte 'Töte sagte er verächtlich. eıner Sinne kaum
noch mächtig, lef3 icn ınm das KUrze WEe| In diıe Brust In diesem
Augenblick verlor ich VTl MeuUeTl das Bewulßtseihnn DIe Frau, dıe n der
Nonymität, die der Tempel ınr ermöglıc ınr eNnMNIS ablegt [äßt mı
folgenden en ıhre Geschichte IM aum enen "UmH. VAN DE SPIJKER  MENSCHLICHES LEBEN IM DICKICHT?  streichs zurück zum Bergpfad, ging es doch nun um mein eigenes Leben.  Auf dem Weg graste friedlich das Pferd der Frau. Unnütz ist jedes Wort  über das, was dann geschah." "Das ist alles, was ich zu bekennen habe."  Bekenntnis einer zum Tempel Kiyomizu gekommenen Frau: "Nachdem  jener Mann in dem dunkelblauen, seidenen Jagdgewand mir Gewalt  angetan hatte, lachte er meinem gefesselten Gatten höhnisch ins Gesicht.  Was muß mein Gemahl gelitten haben... Meiner selbst nicht Herr, stürzte  ich stolpernd auf ihn zu. Aber da schlug mich der Mann auch schon zu  Boden. Während ich fiel, nahm ich ein Blitzen in den Augen meines  Gatten wahr, das nicht mit Worten zu beschreiben ist. Aus den Augen  meines Gatten, dessen Mund [mit Bambusblättern ausgestopft] nicht  einen einzigen Laut hervorbringen konnte, sprach sein ganzes Herz. Doch  was in ihnen biitzte, war weder Zorn noch Kummer. Leuchtete mir da  nicht kalt einzig all seine Verachtung entgegen? Mehr vom Blick meines  Gemahls als vom Schlag des Mannes getroffen, schrie ich unwillkürlich  auf und verlor schließlich das Bewußtsein." "Als ich wieder zu mir kam  und mich umschaute, war der Mann verschwunden. Ich sah nur meinen  Gatten, der noch immer an die Zeder gefesselt war. Ich schaute ihm fest  ins Gesicht. Doch jener Ausdruck war nicht aus seinen Augen  verschwunden. Haß und kalte Verachtung sprachen aus ihnen zu mir.  Scham, Kummer, Erbitterung — ich weiß nicht, wie ich es nennen soll,  was ich in jenen Augenblicken in meinem Herzen empfand. Taumelnd  erhob ich mich und trat zu ihm hin. 'Nach all dem, was geschehen, kann  ich nicht länger mit Euch leben. Ich bin entschlossen, auf der Stelle zu  sterben. Doch ... sterbt auch Ihr! Ihr sahet meine Schande. Ich ertrage es  Nicht, daß Ihr mich überlebt.' Das war es, was ich ihm unter großen  Mühen sagte. Noch immer starrte er mich voller Abscheu an. Mir brach  schier das Herz, als ich nach dem Schwert meines Gatten suchte. Aber  ich fand es nirgends im Dickicht; der Räuber mußte es gestohlen haben.  Glücklicherweise lag aber mein Kurzschwert zu meinen Füßen. Ich hob  es auf und sagte noch einmal zu meinem Gatten: 'Nun gebt mir Euer  Leben. Ich folge Euch sogleich' Als er die Worte hörte, bewegte er  angestrengt die Lippen, aber er brachte keinen Laut hervor, denn sein  Mund war mit Bambusblättern vollgestopft. Und doch wußte ich sogleich,  was er sagen wollte. 'Töte mich!' sagte er verächtlich. Meiner Sinne kaum  noch mächtig, stieß ich ihm das kurze Schwert in die Brust. In diesem  Augenblick verlor ich von neuem das Bewußtsein.” Die Frau, die in der  Anonymität, die der Tempel ihr ermöglicht, ihr Bekenntnis ablegt, läßt mit  folgenden Worten ihre Geschichte im Raum stehen: "Und ... und was  wurde dann aus mir? Ich bin nicht mehr imstande, darüber zu sprechen.  Jedenfalls fehlte mir die Kraft zu sterben. Ich versuchte, mir mit dem  kurzen Schwert die Kehle zu durchstechen, ich versuchte, mich in einem  Teich am Fuße des Berges zu ertränken, ich versuchte noch so man-  105und S
wurde ann Aaus mıir? Ich DıIN nıcht mehr mstande, arüber sprechen.
Jedenfalls mır die Kraft SIE| Ich versuchte, mMır m dem
kurzen WEe| die ehle durchstechen, ich versuchte, mich In eınem
Teich Fuße des Berges ertranken, ich versuchte noch [Narl-
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ches, Coch dartf ich mich dessen deshalb rühmen, daß ich den
nicht en kann? Iellelc| sich selbst die gutige, gnadenreiche
annon der armherzigkeit; mır abgewandt, weIıl
ich feige und mut| DIN Was SOIl ich [1UT {un, ich, die ich den atten
getotet die ich VvVon eInem au geschändet wurde? Was Soll ich,
ich
Ssage des Toten, sich des undes eıner IKO T empelverkünderin
der Offenbarungen eIner Gottheit) bedienend achdem der au
meıner Frau ewa Ng hatte, seizlie m  g  Rr sich neben SIE und hleß
nıchts unversucht, SIE rösten Selbstverstä  lich Wa mır der Mund
verschlossen war warft ich mener rau Immer wieder Blicke die ıhr

sollten en| ınm keinen Glauben, er lügt ıen nicht, als
hörte SIE auf die Worte des Räubers? erSsuCc quälte mich Fr seizte
SeINe hlauen Reden fort, sprach Vorn diesem, sprach Vvon jenem 'Da du

einmal Dbefleckt DIiSt, ırst dlu kaum mehr n Eintracht mı deinem
anne leben können du nicht meıne rau werden, DEl ıhm
bleiben? au mır, NUr die LIeDEe dır War 6S, die mich meınner Tat
trieb.' unverschämt wurden schließlich sSeINe Reden Als SIE diese
Worte hörte, SCHaI SIE verzückt auf Nie san ich meıne rau SO
schön Was antworteile meıne schöne rau dem au  T, während
ich gefesse! VOT ıhr lag”? Wohin du uch genst, nımm mich mit" das
ist nıcht ıhr eINZIGES ernDrechen Wie IM Iraum wollte SIE schon Hand In
Hand mıt dem au das Dickicht verlassen, da wich Jjedoch plötzliıch
jede Farbe aus ihrem esicht Sie zeigte auf mich und schrıe immer
wieder, als hätte SIE den Verstand verloren Ole ıhn ange ”  M  RT |
kann ich nıcht m dır gehen Töte ıhn" Jjemals SOICH Schandliıche Worte
über die LIPPEN INes anderen Menschen gekommen sind? jemals
Solch fluchwürdige Worte Ines anderen Menschen Ohr gedrungen
sind? jemals Soich elbs der au erbleichte, als er das hörte
Oöte ıhn" Sie hatte SIChH iest seinen Arm geklamme und schrie Der
aul sah meıne rau SCHa an und sagie weder Ja noch neln, abDer ImMm
gleichen AugenDlick verseizie ET ihr eınen ritt, da SIE n das welke
Bambuslaub urzte eelenruhig verschränkte ET dıe Arme und san mich

Was SOoll mıt der rau geschehen”? Soll ich SIE töten? Soll ich SIE
schonen”? Ihr Dbraucht MNur mıt dem KODT nıcken Soll ich SIE töten?
Alleın dieser Worte willlen DIN ich bereit, ihm SeIM erDrechen
verzeihen. ährend ich l1eß meıne rau eınen rel aus
und ra| Jjef In das Dickicht hıinenn. Nachdem meıne rau entflohen WAal,
nahm der au meın we den Bogen und dıe elle und
durchschlug mı einem Streich meınne Fesseln Ich hörte noch, WIE Al
MmMurmelnd Sich sSe sagie 'Jetzt geht &s mich" und SCNO! Wäar ET
menen en entschwunden Nun War Stille rNNgS mich Neın, en
Weıirnen drang 3 men Ohr. Ich auschteH. VAN DE SPIJKER  MENSCHLICHES LEBEN IM DICKICHT?  Cches, doch darf ich mich dessen deshalb etwa rühmen, daß ich den Tod  nicht finden kann? Vielleicht hat sich selbst die gütige, gnadenreiche  Kannon (= Gottheit der Barmherzigkeit; vaSp) von mir abgewandt, weil  ich so feige und mutlos bin. Was soll ich nur tun, ich, die ich den Gatten  getötet habe, die ich von einem Räuber geschändet wurde? Was soll ich,  ich....”  Aussage des Toten, sich des Mundes einer Miko (= Tempelverkünderin  der Offenbarungen einer Gottheit) bedienend: "Nachdem der Räuber  meiner Frau Gewalt angetan hatte, setzte er sich neben sie und ließ  nichts unversucht, sie zu trösten. Selbstverständlich war mir der Mund  verschlossen. Zwar warf ich meiner Frau immer wieder Blicke zu, die ihr  sagen sollten: Schenk ihm keinen Glauben, er lügt. Schien es nicht, als  hörte sie auf die Worte des Räubers? Eifersucht quälte mich. Er setzte  seine schlauen Reden fort, sprach von diesem, sprach von jenem. 'Da du  nun einmal befleckt bist, wirst du kaum mehr in Eintracht mit deinem  Manne leben können. Willst du nicht meine Frau werden, statt bei ihm zu  bleiben? Glaub mir, nur die Liebe zu dir war es, die mich zu meiner Tat  trieb.' So unverschämt wurden schließlich seine Reden. Als sie diese  Worte hörte, schaute sie verzückt auf. Nie zuvor sah ich meine Frau so  schön. Aber was antwortete meine schöne Frau dem Räuber, während  ich gefesselt vor ihr lag? 'Wohin du auch gehst, nimm mich mit!" Aber das  ist nicht ihr einziges Verbrechen. Wie im Traum wollte sie schon Hand in  Hand mit dem Räuber das Dickicht verlassen, da wich jedoch plötzlich  jede Farbe aus ihrem Gesicht. Sie zeigte auf mich und schrie immer  wieder, als hätte sie den Verstand verloren: "Töte ihn. Solange er lebt,  kann ich nicht mit dir gehen. Töte ihn!" Ob jemals solch schändliche Worte  über die Lippen eines anderen Menschen gekommen sind? Ob jemals  solch fluchwürdige Worte an eines anderen Menschen Ohr gedrungen  sind? Ob jemals solch... Selbst der Räuber erbleichte, als er das hörte.  Töte ihn!' Sie hatte sich fest an seinen Arm geklammert und schrie. Der  Räuber sah meine Frau scharf an und sagte weder ja noch nein, aber im  gleichen Augenblick versetzte er ihr einen Fußtritt, daß sie in das welke  Bambuslaub stürzte. Seelenruhig verschränkte er die Arme und sah mich  an. 'Was soll mit der Frau geschehen? Soll ich sie töten? Soll ich sie  schonen? Ihr braucht nur mit dem Kopf zu nicken. Soll ich sie töten?  Allein um dieser Worte willen bin ich bereit, ihm sein Verbrechen zu  verzeihen. Während ich noch zögerte, stieß meine Frau einen Schrei aus  und rannte tief in das Dickicht hinein. Nachdem meine Frau entflohen war,  nahm der Räuber mein Schwert, den Bogen und die Pfeile und  durchschlug mit einem Streich meine Fesseln. Ich hörte noch, wie er  murmelnd zu sich selber sagte: 'Jetzt geht es um mich!' und schon war er  meinen Blicken entschwunden. Nun war Stille rings um mich. Nein, ein  Weinen drang noch an mein Ohr. Ich lauschte ... Wie denn, war es nicht  106Wie denn, War nıcht
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men eigenes Weinen? Mühsam, enn ich War erschöpft, richtete ich mich
aufT. Vor mır glänzte das Kurzschwert, das meıne rau verloren hatt:  D Iich
ergriff und 1eß mır In die Bru  N empfand ich keinen
merz Immer stiller wurde mich, als mene Brust erkaltete
Weilch INne Ruhe Nicht einmal en Vogel ıtscherte E Himmel über
dem Dickicht JeTe Stille umfing mich In diesem Augenblick nahte sich
jemaı mit leisen en Ich versuchte aufzuschauen. die
Dunkelhheit hatte mich schon eingehüllkt. Ich versank für iImmer n die
Finsternis des Nichts."
In der Geschichte homaor' Akutagawa Von der Otwen-
IGgKEeN, das LeDen In die eigene Hand nehmen, und Von den WIE@-
rigkeiten, die enschen dabe! haben, iderstand YEgeEnN das alitäglic!Gewöhnliche, das Konventionell angıge und moralısch ZU
eısten wırd en Plädoyer für INe eigene Verantwortung gehalten
DIe errschende Moral Ird eIıner nsechtien Kritik unterzogen Die
eschichie thematısıe die rage, Warum und WIe einzelne Personen
siıch mittels vernunftiger UÜberlegungen ZU Destimmten rantworteten
Handlungen durchringen und Selbstbewertung und FHremdbewertungdabe! übereinstimmen. DIe Geschichte "Im uckicht' ze WIE zwenelna‘
Selbstbekenntnisse TOlZ eventueller Sub|  ver sein können
/wel Männer und INe Frau, der öter, der Getötete und dessen rau
erzählen Je ihre eigene eschichite In den vielen kleinen Einzelheiten
stimmen SIE übereın. UÜber den er, den Tötungsvorgang und die TÖ-
tungsmotive haben diıe drei ihre Von einander weircchende Aussage Mit
dieser Erzählung STIE| ulagawa allo- und autobiographischen Aus-

Uund indır: der Bekenntnisiteratur schlechthın INe kritische
rage, hne ihnen INne sage ertejlen wollen In jedem Fall
SeINEe Erzählung den Unterschied zwischen eschichtlichem und Gesag
tem zwischen Erfahrenem und rdachtem hervor.
Fazı  M Biographische Aussagen SINC nıcht Ur Lebensrückblicke, sSondern
uch Zukunftsentwürfe Menschen entwerien und ndern damıt ihre
Vergangenheit: auf Zukunft hın!

1 Thesen

Eıne narrative Irklichkeitsannäherung ist Nnsechtier und damıt MenNn-
sSchenfreu  icher und gottgewollter als INne argumentatıve Auseinander-
SEIZUNG mıt der ematık, der Problematik und der gelegentlichen Drama-
tIK des einzelnen und gemeinsamen Menschenlk! Aus einer akade-
mischen Erzählungswerkstatt, n der Pastoraltheologen und Pastoral-
theologinnen verschiedensten Altersgruppen, mi eigener LeDens-
kKompetenz und divergierendem Fachwissen versuchen, sich mi den ZwWEeI
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jJapanischen Geschichten auseinanderzusetzen, ammen folgende, nıer
der UNZe WEgEN esenna: Tormulierte ahrungen Und INSICMEN
Folgende thesenhafte Formulierungen haben SOowohnl Vor- als acmnelrlle
Iige Vorteile SIN Ihre ragwüurdigke| und ihre esprechbarkeit
Mögliche acmelle siınd ınr Geltungsdrang Uund ıhr utheitsanspruch.Der Wert jeder These erweist sich In ihrer OD  nserhellenden Bedeut-
samkert esen, die wirklich esen sSemIn wollen, ertragen Antiıthesen und
sehnen sich nach INnSICMeEN erweiternden Synthesen, die em zZi
esen wercen MmusSssen

1) Nicht die 1 hematık, sSondern dıe enm und die Dramatıiık "Lehre
und Leben"”, "Ideal und Wırklichkeit”, "steis und” "überall und 1!
A  alle und IC erza| Akutagawa anhand VT ZWEI Geschichten, die als
ische Weisheitsiitteratur charaktersieren SINd

Beide Geschichten ernellen In eInem typisch jJapanıschen auf
den nıer nıcht näher eingegangen werden kann, INe menschliche Fr-
ahrung "Jetzt gent OS mich"! Diese Erfahrung ist transkulturell, SIE ist
INne anthropologale Konstante
3) Beide Geschichten spielen sich Irgendwie [WEOS In eınem
'Durchganagstor' und IM Sie haben en hodegetisches und
DOomMENISCHES Anlıegen egetisch: das Bemühen die NSgE-
wißhelr VOTNN Frauen und Männern, ihren Weg durchs Leben en
Poimenisch das Bemühen das Wohlergehen der einzelnen ESs geht

Ine Viale und vitale LeDeENSWEISUNG: ES gent den Menschen
4) Beide Geschichten haben en kritissch-emanzipatorisches nteresse Sie
assen erfahren, daß das antıeren von Normsystemen .  um des Men-
schen willen” nıcht massenhaft und MAaSSIV sSen darft, sSsondern
DersonenNna und SEeIM MUu  D

5) In ihrer Dbesonderen Situation wissen die Greisin und der Mann In
homaon' die geltenden ormen n der Gesellschaft Uund n ıhrem
isherigen Leben. Sie ndern und verbessern diese Normen. Sie VeT-
antworien diese Änderung sich SEeIDSt gegenüber "Wenn nicht, u muß
ich erben”, und den anderen gegenüber "WNer meıne Lage kKennt,
wırd mır verzeihen"”.

6) DIe Identizierungssympathıie, dıe das einzelne Erzahlungswerkstatt-
mitglied für Je die JUunge, die alte rau Uund den Mann n 'ashomon
au  M ist sehr unterschiedlich lles Oder nıchts, mehr Oder weniger.
Sie ISst wesentlich VOl  3 DEWU ßien Oder UNDEWU ßien antıeren Irgendeines
Oormensystems angıg mahrungsaustausch IIC allmähnhlich
die Einsicht, daß das Handeln aller drei Personen "aUS Grün-
den der Vernun als SIittIic und sittlic nchtig zeichnet werden
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kann, wenn Man jeder und jedem das gleiche Recht einräumt, das LeDen
n die eigene Hand nehmen, das Best:  O© IUS der Situation ZU machen.
ers 'OrMUulIe| n jedem Menschenleben sollte Platz sSen für dıe Epikie,für die Berichtigung der Normen, die allgemein gefaßt werden, aber

nıcht flächendeckend siınd
7) Menschliches Leben ist nıcht sefiien en Leben Im Dickicht Gelegentlichbleiben menschliche Probleme unge! weıl Menschen SEl kar fal-
scher Ruücksicht auf andere Menschen, SE s n serviler angıgke. Von
allgemeıinen ormen, nıcht den aufbringen kKönnen, eigenständig und
SOUuveran verantwortungsbewußt handeln In homorn‘ haben die
drei Personen die Einsicht, daß gehandelt wercen mu und daß SIE keine
HMandlungsalternative haben, We SIE Leben bleiben wollen.
8) DIie rage, OD diese drei dıe der Epikie eigene ethische Selbständigkeit
haben, Jlel n der Erzählunsgwerkstatt ffen Sie verantworten ıhre Tat
VOT allem nach dem Mot  < andere Menschen iun OS auch, andere
Menschen verstehen mich, andere Menschen verzeihen mır. DIie Epikie
schenkt Menschen INe SOUverane Handlungskompetenz. Sie ist INe
Indiıvidualitätskompetenz: der onkrete ensSC| ist raumzeitlich fahlg und
selbstberechtigt eınem bestimmten Handeln, unabhängig Von der

können Ocder verzeihen bereit SIN
rage, andere Menschen uch SO handeln, diese Handlung verstehen

9) Das Verhältnis VON der zlalen und Dersonalen Dimension der Epikle,
der Berichtigung der ormen und esetze, der Gewohnheiten und
rauchne, Ist DSyChologıisch und Dsychoanalytisch noch weitgehe
ngeklärt Das ernaftnıs Von und eteronomen Normen, von

UNG heteronomer ist ‚i ebenfalls
10) Selbstkenntnis, Selbstbestimmung und SIınd und bleiben
rudımentäre WI  Iichkerfen ImMm LeDen des Menschen Hremdbewertungen
stoßen dabe!l auf Grenzen: NUur Gott, nicht der ensSC|} kann In das Herz
eInNnes anderen enschen schauen

11) Der Mannn n homaorn macht dıe Motivation der iten rau
tisch" Uund "ıronısch"” verdächtig. Ahnliche Motivverdächtigungen iIraien
während der Erzählungswerkstatt ans Tageslicht Man ScChwierig-
eiıten, die NOot des annes, der Zu  3 IMONOTAU kommt, SenrOs ZU
nehmen. Erst die Erwähnung, daß dıe Erzählung dreimal erwall WIe der
Mann seıiıne ganze Aufmerksamke einem großen ESCHWUFr auf seIner
rechten Wange wicdmet”, ze|l den emotionalen und en Wider-
an sıch mt diesem nıcht mehr als Nnmenschen erfahrenen Menschen

solidarisieren, ıhn In seınem SC} ZU res  leren.
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12) DIie Erzäahlung "Im ickicht”  ematisie Sowohl die Unmöglichkeit der
FHremdbewertung Nan kann nıcht In dıe Haut Ines anderen Menschen
schlüpfen, als uch den Versuch dreier Menschen, diesmal zweler Män-
ner und eIner Frau, Leben zu bleiben GINng n der rsien Erzählungdas Dhysische Leben, In dieser zweilen Erzählung geht 0S üuber das
lel  atlie Leben hınaus das SOzlale Leben ES geht dıe rage,
Man n der jJapaniıschen) Gesellschaft noch enrenna: leben Kann, nicht
umkommen muß3, wenn INa der Tötung und der Vergewaltigung, dem
Wollen und icht-Wollen KeINne eigene Interpretation gibt
13) Beide Erzählungen senstbilisieren den Menschen für Ine lebens-
längliche und authentische Auseinandersetzung mıt der rage,
von den andlungen, Gedanken, Gefühlen, die g sich selbs „  propterenau! Kann, da SIE gleichzeitig und gleichwertig ptermines" vollzogen, aC| ge'‘ werden? Mit der Epikie ist AS WIe mi
allem Im Menschenleben * geht das Balancieren zwischen Näch-
stenliebe und
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